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gür baä $ugäfnftem laffen fidj oerfdjiebene ©rünbe
anfütjren.

©eit bie ©ompagnien eine größere ©tärfe er»

Ijalten tjaben, ift eä nottjroenbig geroorben, bie 3üge
(bie ©ectionen) in Unterabteilungen (bei ber 3n*
fanterie in ©ruppen, bei ber ©aoatterie in s#a*

trouillen) ju tfjeilen.
SDer ,Sug ift burdj bie ©riippeneintljeiluttg unb

ben befonbern ©fjef ein organifdj geglieberteä

©anjeä geroorben. ©r tjat eine SBebeutung für ben

gelbbienft unb baä ©efedjt. 3m innern SDienft

bietet baä .ßugäfnftem j,en sßottHeil einer genaueren
Ueberroadjung.

SDie SBerantroortung für Orbnung unb ©rtjaltung
beä SIRaterictten, roeldje bem ©ectionä*(3ugä=)6tjef
bei Slnwujtne beä „^ugäfnfiemä überbunben roirb,
bebingt einen großem Sffiirfungäfreiä beä biäHerigen
©ubalternoffijierä. ©ä ftetjt ju erroarten, bafj
biefer oerbunben mit ber SBerantroortlidjfeit ju
gröfjerem ©ifer anfportten unb beffere SRefultate

ju Sage förbern roerbe.
SDaä $ugäft)ftem entfpridjt audj in auänetjmenber

Sffieife unferer SIRilijarmee.

3eber arbeitet freubiger für fidj felbft alä für einen

unmittelbaren SBorgefefeten. SDer ©Hrgeij finbet
eine SBefriebigung unb ber ©ebanfe, bafj für baä

gemeinfame SBaterlanb gearbeitet roerbe, madjt fidj
ungleidj metjr geltenb, roenn ber ©injelne bie grüdjte
feiner Slnftrengungen unb SBemüljungen ftetä oor
Slugen Ijat.

Uebrigenä fjat man bie SBortHeile beä .ßugäfrjftemä
in ber neueften ^eit audj in anbern Slrmeen aner*
fannt. ©o Haben jefet tn granfreidj bie ©ompagnie«

offijiere aufjer bem Sffioctjenbienft nod) bie ©teile oon

^ugädjefä ju oerfeljen. — Slm roeiteften ift baä

.Sugäfnftem biä jefet in Oefterreidj auägebilbet
worben.

SDie weitere Slenberung, bafj bei ber Snfanterie
btx 3ug (bie ©ection) an bie ©tette beä Sßelotonä

treten fotte, ift rooljl felbftoerftänblictj. ©er i^ug
ift bie Unterabteilung ber ©ompagnie unb nidjt
baä Sßeloton, roenn man eä audj für gut finbet,
bie jwei neben einanber ftetjenben 3üge (Se£;
tionen) ein Sßeloton (ftatt eine Halbe ©ompagnie)

gu tjet&en.*)
&xxm ©djlufj wollen roir unfere ©ebanfen über

bie SBerantroortlidjfeit gufammenfaffen.
©aä Softem ber SBerantroortlidjfeit aller Sefetjlä*

Haber oon SlbtHeitungen fdjeint baä einjig ridjtige.

be« Suge« unt feine jwecfmößfgc ©Heterung beroelfen, baß ter
©ctjöpfer ter neuen SKltltät»Drganifation tie Sffiidjtigfeit tiefer
Unterabteilung ber (Jompagnle »oftftänbfg erfannt fjat. Unfer
Sug beßebt befanntlidj au«: 1 Dfßjier al« Sug«äjef«, 2 Sffiadjt»

metßer, fttet §albfection«; (Jpalbjug«« ober in anoern SHrmeen würbe

man fagen @ectlon«»)($tjef, 4 (Sorporale, 2 al« güfjrer im jweiten
®llct unt bei ßarfen Sügen (wo ber Sug fn 4 ©ruppen efn»

gctfjefft rofrb) 2 weitere al« ©ruppendjef« In ter SKitte tc« Sug«.
<5ntltdj 36 SKann, wa« genau einer ©ruppenßärle »on 9 SKann

entfpridjt.

*) ©a« SPcloton fann (n ter dompagnfe füglidj fefne größere
SBebeutung fjaben, at« ber tedjte unt tinfe glügel im SBatatdon

(»on tenen erfteret au« tet erßen unt jweiten, leitetet au« tet
trttten unt »ierten Kompagnie gebilbet witb). — Sine taftifdje
Unter»2lbtl)eilung iß ta« SBeloton nfdjt unt fotlte audj nfdjt at«

foldje betradjtet wetten.

©ä ift eine wefentlidje SBebingung für baä rtdjttge
gunftioniren einer SHrinee.

Sffiir roünfdjten befjHalb, bafj ber ©runbfafe ber

SBerantroortung (ben roir biä jefet faum bem SRamen

nadj fennen) oom OberbefeHläHaber biä Herunter

jum ©ruppendjef burdjgefüHrt roerben mödjte.*)
3eber SBefeHläHaber fott feinen eigenen, wenn

audj fdjarf begrenjten Sffiirfungäfreiä Haben. @r

fott barüber wadjen, bafj feine Untergebenen iHre

STjftidjt erfüllen, bodj in iHren Sffiirfungäfreiä oHne

SRotH nidjt felbft eingreifen, ba fonft iHre SBerant*

wortlidjfeit baHinfättt. SBittlgerweife fann man
SRiemanb für baä oerantmortlidj madjen, maä ein
Slnberer geleitet unb angeorbnet Hat.

©er Untergebene ift bann nur für ben Sßottjug
beä SBefeHlä, nidjt für beffen SinHalt oerantwortlidj.
@r wirb eine Slrt 23ottjugämafdjine unb oerliert,
wenn feinem eigenen ©rmeffen nie etwaä überlaffen
wirb, am ©nbe alle ©elbftftänbigfeit, an roeldje im
gelbe oft genug appettirt roerben mufj.

S3ei bem ridjtig burdjgefüHrten ©tjftem ber SBer*

antroortlidjfeit ift jeber SBefeHläHaber genötigt, feine

Untergebenen oHne SRütffidjt ju pünftlidjer SBftidjt*

erfüttung anjuHalten. ©r mufj fidj felbft gegen

SBerantroortung fdjüfeen.
SRidjt mit Unredjt fagt man, im SRilitärroefen

muffe ein SRab baä anbere treiben.
Sluä ben bargelegten ©rünben ergiebt fidj, bafj

man audj bei unä in bem neuen ©ienftreglement
baä ©nftem ber SBerantroortlidjfeit anneHmen fottte.
Sffienn roir biefeä tHun unb ben ©ebanfen ftreng
burdjfüHrett, roerben bie beftetjenben SBorfdjriften

genauer beobadjtet werben, weniger Sffiittfürlidj*
feiten ftattfinben unb eä wirb fidjer weniger Un»

oerantwortltdjeä gefdjeHen!
(gortfefcung fotgt.)

3)ie gelbjuge beä springen (Sugen bon ©atwtjen.
SRadj ben gelbacten unb anbern autHentifdjen
Quellen H^auägegeben oon ber SlbtHeilung
für Äriegägefdjidjte beä f. f. Äriegäardjioeä.
I. ©erie, II. SBanb. gelbjuge gegen bie Surfen
1697-1698. SDJit 7 Äarten «Beilagen. Sffiien,
1876. SBerlag beä f. f. ©eneralftabeä. 3n
©ommiffion bei ©. ©erotb'ä ©oHn. ®r. 8°.
©. 515. Spreiä 25 granfen.

SBor einiger ^eit Hat eine SRecenfion, weldje in
bem in SBerlin erfdjeinenben „S3J?ilitär=5ffiod)enblatt''
oeröffentlidjt rourbe, unfere Slufmerffamfeit auf oor*
liegeubeä SBudj gelenft. Sffiir roaren in golge beffen
beftrebt, unä baäfelbe gu oerfdjaffen. 3efet, nadj*
bem roir bie gebiegene Slrbeit genauer fennen ge*
lernt Haben, fönnen roir audj nidjt umHin, ben

Ferren, roeldjen biefelbe iHre ©ntfteHung oerbanft,
unfere aufridjtige Slnerfennung auäjufpredjen.

©eiten Hat ein militärifdj*gefdjidjtlid)eä Sffierf unä
in gletdjem Sücafje gefeffelt unb angefprodjen.

©er beHanbelte©egenftanb ift oon HoHem Sntereffe,

*) 3m 3nfttuctlon«c.ten(t fann für bfe 3nftructlon«refultate be»

grelflicf) nut ber ©djulcommanbant oerantwortlidj getnacfjt werben,
©iefer tjat ßdj wfeber an bfe Itjm jur SBerfügung gefteftten 3n*
fttuctoien unt Dfßjlete ju galten.
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Für das Zugssystem lassen sich verschiedene Gründe
anführen.

Seit die Compagnien eine größere Stärke
erhalten haben, ist es nothwendig geworden, die Züge
(die Sectionen) in Unterabtheilungen (bei der
Infanterie in Gruppen, bei der Cavallerie in
Patrouillen) zu theilen.

Der Zug ist durch die Gruppeneintheilung und
den besondern Chef ein organisch gegliedertes

Ganzes geworden. Er hat eine Bedeutung für den

Felddienst und das Gefecht. Im innern Dienst
bietet das Zugssystem den Vortheil einer genaueren
Ueberwachung.

Die Verantwortung für Ordnung und Erhaltung
des Materiellen, welche dem Sections-(Zugs-)Chef
bei Annahme des Zugssystems überbunden wird,
bedingt einen größern Wirkungskreis des bisherigen
Subalternosftziers. Es steht zu erwarten, daß
dieser verbunden mit der Verantwortlichkeit zu
größerem Eifer anspornen und bessere Resultate

zu Tage fördern werde.

Das Zugssystem entspricht auch in ausnehmender
Weise unserer Milizarmee.

Jeder arbeitet freudiger für sich selbst als für einen

unmittelbaren Vorgesetzten. Der Ehrgeiz findet
eine Befriedigung und der Gedanke, daß für das

gemeinsame Vaterland gearbeitet werde, macht stch

ungleich mehr geltend, wenn der Einzelne die Früchte
seiner Anstrengungen und Bemühungen stets vor
Augen hat.

Uebrigens hat man die Vortheile des Zugssystems

in der neuesten Zeit auch in andern Armeen
anerkannt. So haben jetzt in Frankreich die Compagnieoffiziere

außer dem Wochendienst noch die Stelle von
Zugschefs zu versehen. — Am weitesten ist das

Zugssystem bis jetzt in Oesterreich ausgebildet
worden.

Die weitere Aenderung, daß bei der Infanterie
der Zug (die Section) an die Stelle des Pelotons
treten solle, ist wohl selbstverständlich. Der Zug
ist die Unterabtheilung der Compagnie und nicht
das Peloton, wenn man es auch für gut findet,
die zwei neben einander stehenden Züge
(Sectionen) ein Peloton (statt eine halbe Compagnie)

zu heißen.*)
Zum Schluß wollen wir unsere Gedanken über

die Verantwortlichkeit zusammenfassen.

Das System der Verantwortlichkeit aller Befehlshaber

von Abtheilungen scheint das einzig richtige.

deê Zuge« und seine zweckmäßige Gliederung beweisen, daß der

Schöpfer der neuen Militär-Organisation dte Wichtigkeit dieser

Unterabthetlung der Compagnie vollständig erkannt hat. Unser

Zug besteht bekanntlich au« : 1 Offizier als Zug«chefs, 2
Wachtmeister, jeder Halvsectivn«, (HalbzugS- oder in andern Armeen würde

man sagen SecIi°v«-)Chef. 4 Corporale, 2 als Führer im zweiten
Glied und bei starken Zügen (wo der Zug in 4 Gruppen
eingetheilt wtrd> 2 weitere al« Gruxpenchefs in der Milte de« Zug«.
Endlich 36 Mann, wa« genau einer Truppenstärke »on 9 Mann
entspricht.

Da« Peloton kann in der Compagnie füglich keine größere
Bedeutung habe», als der rechte und liuke Flügel im Bataillon
(»on denen ersterer au« der ersten und zweiten, letzterer au« der
dritten und vierten Compagnie gebildet wird). — Eine taktische

Unter-Abtheilung tst da« Peloton nicht und sollte auch nicht als
solche betrachtet werden.

Es ist eine wesentliche Bedingung für das richtige
Funktioniren einer Armee.

Wir wünschten deßhalb, daß der Grundsatz der

Verantwortung (den wir bis jetzt kaum dem Namen
nach kennen) vom Oberbefehlshaber bis herunter
zum Gruppenchef durchgeführt werden möchte.*)

Jeder Befehlshaber soll seinen eigenen, wenn
auch scharf begrenzten Wirkungskreis haben. Er
soll darüber machen, daß seine Untergebenen ihre

Pflicht erfüllen, doch in ihren Wirkungskreis ohne

Noth nicht selbst eingreifen, da sonst ihre
Verantwortlichkeit dahinfällt. Billigermeise kann man
Niemand für das verantwortlich machen, was ein
Anderer geleitet und angeordnet hat.

Der Untergebene ist dann nur für den Vollzug
des Befehls, nicht für desten Inhalt verantwortlich.
Er wird eine Art Vollzugsmaschine und verliert,
wenn seinem eigenen Ermessen nie etwas überlassen

wird, am Ende alle Selbstständigkeit, an welche im
Felde oft genug appellirt werden muß.

Bei dem richtig durchgeführten System der

Verantwortlichkeit ist jeder Befehlshaber genöthigt, seine

Untergebenen ohne Rückstcht zu pünktlicher
Pflichterfüllung anzuhalten. Er muß sich selbst gegen

Verantwortung schützen.

Nicht mit Unrecht sagt man. im Militärwesen
müsse ein Rad das andere treiben.

Aus den dargelegten Gründen ergiebt sich, daß

man auch bei uns in dem neuen Dienstreglement
das System der Verantwortlichkeit annehmen sollte.
Wenn wir dieses thun und den Gedanken streng

durchführen, werden die bestehenden Vorschriften

genauer beobachtet werden, weniger Willkürlichkeiten

stattfinden und es wird sicher weniger
Unverantwortliches geschehen!

(Fortsetzung folgt.)

Die Feldzüge des Prinzen Eugen von Savoyen.
Nach den Feldacten und andern authentischen
Quellen herausgegeben von der Abtheilung
für Kriegsgeschichte des k. k. Kriegsarchives.
I. Serie, II. Band. Feldzüge gegen die Türken
1697-1698. Mit 7 Karten Beilagen. Wien,
1876. Verlag des k. Generalstabes. Jn
Commission bei C. Gerold's Sohn. Gr. 8°.

S. 515. Preis 25 Franken.

Vor einiger Zeit hat eine Recension, welche in
dem in Berlin erscheinenden „Militär-Wochenblatt"
veröffentlicht wurde, unsere Aufmerksamkeit auf
vorliegendes Buch gelenkt. Wir waren in Folge dessen

bestrebt, uns dasselbe zu verschaffen. Jetzt, nachdem

mir die gediegene Arbeit genauer kennen
gelernt haben, können wir auch nicht umhin, den

Herren, welchen dieselbe ihre Entstehung verdankt,
unsere aufrichtige Anerkennung auszusprechen.

Selten hat ein militärisch-geschichtliches Werk uus
in gleichem Maße gefesselt und angesprochen.

Der behandelte Gegenstand ist von hohem Interesse,

*) Im Jnstructionsoienst kann für die JnstructionSresultate
begreiflich nur der Schulcommandant verantwortlich gemacht werden.
Dieser hat sich wicder an die ihm zur Verfügung gestellten
Jnstructoren und Ofsiziere zu halten.
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bie ©arfteUungäwetfe überfidjtlidj uub pon groger
ÄtarHeit.

©aä ©ud) barf alä SDhtfter eineä militärifcHen
©efdjidjtäroerfeä bejeidjnet roerben.

©ie ©djreibart ift einfadj, oHne sptjrafen, oHne

©djönfärberei; in beftimmten Bügen roerben bie

©reigniffe unb bie Urfadjen, roeldje fie herbeigeführt,

bargelegt.
©in xeiä)eä Slctenmaterial ift bem SBerf beige*

geben. Sefetereä roirb für ben fünftigen ©efdjtdjücX*

forfdjer oon grofjem SBertH fein unb jroar um fo

meHr, alä bie ©djäfee ber öfterreidjifdjen ©taatä«

ardjioe, befonberä aber bie beä Äriegäardjioeä biäHer
SRiemanben jugänglidj roaren.

Sluä biefem ©runbe roaren felbft öfterreidjifdje
gorfdjer früHer genötigt, auä fremben, oft gegne*
rifdjen Ouetten gu fctjöpfen. SBiele ©reigniffe blieben

befjbalb unaufgeflärt, nod) meHr bie Urfadjen, roeldje

fie HerbeigefüHrt Hatten, ©ie golqe roaren Häufig

gu Sage tretenbe falfdje SBeurtHeilungen
SRücfiidjten auf einjelne sperfönlicHfeiten mögen

biefeä rjeranlafjt Haben. — ©odj bei biefem SBor*

gang litt ber ©taat am meiften, roie biefeä bie

gegenroärtigen 3uftänbeOefterreia)*Ungarn'ä genug«
fam beroeifen.

©taatämännifdj=f(ug Hanbelte ber frühere SReidjä*

friegäminifter ÄuHn, alä er im SaHre 1871 ben

©eneralftab beauftragte, eine ©arftettung ber Äriege
Oefterreidjä erfdjeinen ju laffen. SRad) feiner Sffiei*

fung follte bie Slrbeit mit beu gelbjügen SBrinj
©ugen'ä beginnen. — ©ä ift biefeä bie ,ßett, wo
ber SBaffenruHm Oefterreidjä, ©anf ben eminenten

Salenten btefeä grofjen gelbHerrn, im Hellften ©lanje
ftrtujlte.

§od)oerbient madjte fidj gelbmarfdjatttt. ÄuHn
burd) biefe SIRafjnaHme für bie ©efdjicHte Oefterreidjä.
©odj nictjt nur für ben £iftorifer, audj für ben

SDttlttär unb ©taotemann finb bie angebrbneten
SJeröffentlidjungen oon grofeem SffiertH.

©od) roir rootten unä nunmeHr bem SBerf felbft
juroenben.

©aä SBerf über bie gelbjuge beä sprinjen ©ugen
erfctjeint unter ber oberften Seitung beä ©Hefa ber

friegägefdjidjtlidjen SlbtHeilung beä f. f. ©eneral*
ftabeä, beä feexxn Oberft SBaron ©acfen.

SBiä jefet finb brei SBänbe erfreuen.
©er erfte Sanb beHanbelt: bie ©inleitung jur

©arftettung ber gelbjuge beä springen ©ugen. ©ie
ift bearbeitet oon ber SlbtHeilung für Äriegägefdjidjte
beä f. f. SU-djioeä.

©er groeite SBanb: bie gelbgüge gegen bie Surfen
1697—1698 unb ber Äarlorolfeer griebe 1699 be«

arbeitet oon SIRajor Slngeli.
©er britte SBanb befdjäftigt fldj mit bem fpanifdjen

©uccefftonäfrieg, gelbgug 1701. ©r ift bearbeitet

oom ©eneralftabäHattptmann Sffiefeer.

Unä ift oorläufig nur ber groeite SBanb, roeldjer
ein abgefdjloffeneä ©angeä für fidj bilbet, befannt,
unb wir roerben unä barauf befdjränfen, beu Sefer

mit bem Stielt beäfelben einigermaßen befannt ju
madjen.

3unäa)fi legt ber feexx SBerfaffer furg unb flar

bie politifdje Sage Oefterreidjä am ©nbe beä 17.

SaHrHunbertä bar uub xeu)t Hieran ben gelbjugä*
plan, bie SRüftungen jum Äriege unb bie ©reig*
niffe, roeldje oor SBeginn ber §auptoperationen ftatt«
fanben.

©ie gelbjuge 1695 unb 1696 Hatten in golge
mangeltjafter güHrung für bie faifertidjen SBaffen
einen ungünftigen Skrlauf genommen. — ©ie mi*

litärifcH=politifdje ©ituation bei SBeginn beä SaHreä
1697 beredjtigte ju feinen grofjen Hoffnungen.

StRit jiemlidjer Sffieitläufigfeii legt ber feexx SBer*

faffer bie SBerHanblungen jur geftfefeung beä fünf*
tigen gelbjugäplaneä bar unb füHrt Hier (unb audj
in ber golge) oft bie SRoten einjelner ©eneräle an.

SRadj unferem ©afürHalten Hätte ^ier mana)eä,
obne ben SffiertH beä SBudjeä' ju beeinträdjtigen,
roegbleiben fönnen.

©rofje, beinatje unüberroinblidje ©djroierigfeiten
ftettten fidj ben SRüftungen, roetdje eine notHwenbige
Sebingung beä ©rfolgeä finb, entgegen, ©odj eä

ift begreiflidj, bafj ber ©taat am ©nbe eineä SaH*'
Hunbertä, roeldjeä faum jet)tt gviebenäjaHre gäHlte,
ber jefet am SRHeiu, in Stalien unb in Ungarn
ununterbrodjeu feit 12 3aH«u Ärieg füHrte, er*
fdjöpft war. ©ie teeren ©taatefaffen boten feine

SIRittel, bie oerbraudjten ©treitmittel jeber Slrt ju
erfefeen unb eine übermäßige abminiftratioe ©e*
centralifatton, weldje jebem einjelnen ©rblanbe
einen ber oberften ©taatägewalt faft gleidjfommen*
ben ©influfj in finanjiellen gragen getcäHrte, tonnte
nidjt anberä alä fjemmenb auf bie SBemüHungen

jener SIRänner roirfen, roeldjen bie fdjroierige Sluf*
gäbe jufiel, bie SffieHrfraft beä ©taateä nadj fo
oieleri SaHren aufjergeroöHnliajer Slnfpaunung wieber

gu ergangen. — SIRaugel an ©elb unb audj an
©rebit, biefem „nervus belli", roie iHn spring ©ugen
nennt, Hatten bereitä ,3uftänbe gefdjaffen, gu beren

SBeurtHeiluug Heute ber SIRafjftab faft gänjlidj ab*

Hanben gefommen ift.
©er Ärieg roar unmittelbar beoorfteHtnb, bod)

bie Äaffen leer, ©er ©olb ber Sruppen roar oon
Wonaten rütfftänbig, SRetnonten, SIRaterial unb
SIRunition fönnten nidjt angefajafft werben. S«
einbringlicHer SBeife legt ber spräfibent beä §of=
friegäratHeä, g.--SIR. ©raf ©tarHemberg, (©. 35)
bie ©elbttotH unb bie SRotHroenbigfeit, bie SIRittel

jum Ärieg ju befdjaffen, bem Äaifer bar.

©rft nadj oerfdjiebenen mtfjglücften SBerfudjen

gelang eä enblidj bem Äaifer, ber eine, allgemeine
©onfereng oon SBertretern ber ©entralbeHörben unb
SBertrauensmännem jufammenberief, baä SRotH*

wenbigfte gu befdjaffen.

©arbinal Äottonitfdj fdjeint nidjt jum wenigften
baä SBerbienft ju Haben, bafj bie ©onferenj ju einem

SRefultate füHrte. ©ie SRotH beä ©taateä oeran*
lafjte iHn ju bem patriottfdjen Sluärufe: „SDfan

bürfe ben Äetdj unb bie SJRonftranje felbft niajt
fdjönen, unb fie einfdjmeljen ober oerfefeen, fo lange
baä §eil ber ©HriftenHett auf bem ©piele fteHe."

©aju fam eä woHl nidjt, aber bie SBifdjöfe, bann

vertriebene Slbelige, SIRagnaten, SBeamtete u. f. ro.
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dte Darstellungsweise übersichtlich und von großer
Klarheit.

Das Buch darf als Muster eines militärischen
Geschichtswerkes bezeichnet werden.

Die Schreibart ist einfach, ohne Phrasen, ohne

Schönfärberei; in bestimmten Zügen werden die

Ereignisse und die Ursachen, welche sie herbeigeführt,

dargelegt.
Ein reiches Actenmaterial ist dem Wer!

beigegeben. Letzteres wird für den künftigen Geschichtsforscher

von großem Werth sein und zwar um so

mehr, als die Schätze der österreichischen Staats»
archive, besonders aber die des Kriegsarchives bisher
Niemanden zugänglich waren.

Aus diesem Grunde waren selbst österreichische

Forscher früher genöthigt, aus fremden, oft
gegnerischen Quellen zu schöpfen. Viele Ereignisse blieben

deßhalb unaufgeklärt, noch mehr die Ursachen, welche

ste herbeigeführt hatten. Die Folge waren häufig

zu Tage tretende falsche Beurtheilungen
Rücksichten auf einzelne Persönlichkeiten mögen

dieses veranlaßt haben. — Doch bei diesem

Vorgang litt der Staat am meisten, wie dieses die

gegenwärtigen ZuständeOesterreich-Ungaru's genugsam

beweisen.

Staatsmännisch-klug handelte der frühere
ReichskriegSminister Kuhn, als er im Jahre 1871 den

Generalstab beauftragte, eine Darstellung der Kriege
Oesterreichs erscheinen zu lassen. Nach seiner Weisung

sollte die Arbeit mit den Feldzügen Prinz
Eugen's beginnen. — Es ist dieses die Zeit, wo
der Waffenruhm Oesterreichs, Dank den eminenten

Talenten dieses großen Feldherrn, im hellsten Glänze
strahlte.

Hochverdient machte stch Feldmarschalllt. Kuhn
durch diese Maßnahme für die Geschichte Oesterreichs.

Doch nicht nur für den Historiker, auch sür den

Militär und Staatsmann flnd die angeordneten

Veröffentlichungen von großem Werth.
Doch wir wollen uns nunmehr dem Werk selbst

zuwenden.
Das Werk über die Feldzüge des Prinzen Eugen

erscheint unter der obersten Leitung des Chefs der

kriegsgeschichtlichen Abtheilung des k. k. General-
ftabes, des Herrn Oberft Baron Sacken.

Bis jetzt sind drei Bände erschienen.

Der erste Band behandelt: die Einleitung zur
Darstellung der Feldzüge des Prinzen Engen. Sie
ist bearbeitet von der Abtheilung für Kriegsgeschichte
des k. Archives.

Der zweite Band : die Feldzüge gegen die Türken
1697—1698 und der Karlomitzer Friede 1699
bearbeitet von Major Angeli.

Der dritte Band beschäftigt stch mit dem spanischen

Successionskrieg, Feldzug 1701. Er ist bearbeitet

vom Generalstabshauptmann Wetzer.
Uns ist vorläufig nur der zweite Band, welcher

ein abgeschlossenes Ganzes für stch bildet, bekannt,
und wir werden uns darauf beschränken, deu Leser

mit dem Inhalt desselben einigermaßen bekannt zu
machen.

Zunächst legt der Herr Verfasser kurz und klar

die politische Lage Oesterreichs am Ende des 17.

Jahrhunderts dar und reiht hieran den Feldzugsplan,

die Rüstungen zum Kriege und die Ereignisse,

welche vor Beginn der Hauptoperationen
staltfanden.

Die Feldzüge 1695 und 1696 halten in Folge
mangelhafter Führung sür die kaiserlichen Waffen
einen ungünstigen Verlauf genommen. — Die
militärisch-politische Situation bei Beginn des Jahres
1697 berechtigte zu keinen großen Hoffnungen.

Mit ziemlicher Weitläufigkeit legt der Herr
Verfasser die Verhandlungen zur Festsetzung des künftigen

Feldzugsplanes dar nnd führt hier (und auch

in der Folge) oft die Noten einzelner Generale an.
Nach unserem Dafürhalten Hütte hier manches,

ohne den Werth des Buches zu beeinträchtigen,
wegbleiben können.

Große, beinahe unüberwindliche Schmierigkeiten
stellten stch den Rüstungen, welche eine nothwendige
Bedingung des Erfolges sind, entgegen. Doch es

ist begreiflich, daß der Staat am Ende eines Jahr»
Hunderts, welches kaum zehn Friedensjahre zählte,
der jetzt am Rhein, in Italien und in Ungarn
ununterbrochen seit 12 Jahren Krieg führte,
erschöpft war. Die leeren Staatskassen boten keine

Mittel, die verbrauchten Streitmittel jeder Art zu
ersetzen und eine übermäßige administrative
Decentralisation, welche jedem einzelnen Erblande
einen der obersten Staatsgewalt soft gleichkommenden

Einfluß in finanzielle» Fragen gewährte, konnte

nicht anders als hemmend auf die Bemühungen
jener Männer wirken, welchen die schwierige Aufgabe

zufiel, die Wehrkraft des Staates nach so

vielen Jahren außergewöhnlicher Anspannung wieder

zu ergänzen. — Mangel an Geld und auch an
Credit, diesem „nsrvus bslli", wie ihn Prinz Eugen
nennt, hatten bereits Zustände geschaffen, zu deren

Beurtheilung heute der Maßstab fast gänzlich
abhanden gekommen ist.

Der Krieg war unmittelbar bevorstehcnd, doch

die Kassen leer. Der Sold der Truppen war von
Monaten rückständig, Remonten, Material und
Munition konnten nicht angeschafft werdcn. Jn
eindringlicher Weise legt der Präsident des

Hofkriegsrathes, F.-M. Graf Starhemberg, (S. 35)
die Geldnoth und die Nothwendigkeit, die Mittel
zum Krieg zu beschaffen, dem Kaiser dar.

Erst nach verschiedenen mißglückten Versuchen

gelang es endlich dem Kaiser, der eine allgemeine
Conferenz von Vertretern der Centralbehörden und
Vertrauensmännern zusammenberief, das

Nothwendigste zu beschassen.

Cardinal Kollonitsch scheint nicht zum wenigsten
das Verdienst zu haben, daß die Conferenz zu einem

Resultate führte. Die Noth des Staates veranlaßte

ihn zu dem patriotischen Ausruft: „Man
dürfe den Kelch und die Monstranze selbst nicht
schonen, und sie einschmelzen oder versetzen, so lange
das Heil der Christenheit auf dem Spiele stehe."

Dazu kam es wohl nicht, aber die Bischöfe, dann
verschiedene Adelige, Magnaten, Beamtete u. s. w>
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madjten bem ©taat Sorfd(jüffe, unb eä gelang einige

SlnleHen abgufäjließen. ©o war bem größten ©tenb

abgeHolfen.
(@(f)(uß folgt.)

3>cr Ärieg SRontenegrd'S gegen bie spforte im
Ja^re 1876. SIRit einer Äartenbeilage. SBon

©piribion ©opceoic. SBien, 1877. Sn ©om*

miffion bei 8. Sffi. ©eibel & ©oHn. ®r. 8».

©. 143. spreiä 3 gr.
©aä oorliegenbe SBudj giebt ein anfdjaulidjeä

SBilb beä Äriegeä ber SIRontenegriner mit ben Surfen
im SaHre 1876. ©od) fo intereffant bie gegen er*
brücfenbe Uebermaajt mit größter Sapferfeit ge«

füHrten $elbenfämpfe ber SIRontenegriner ftnb, fo
feHr fie unä oft mit Serounberung für iHre friege*
rifdjen Seiflungen erfüllen, fo bieten fie in SBejug

auf bie Äriegäfunft bodj nur roenig Selebrenbeä.
©ie §eereäorganifation, bie ÄriegfüHrung ber

SIRontenegriner ift bie pon SBarbaren.

©ie SBeHrfraft btä Sanbeä befteHt in einem organi*
firten Sanbfturm. ©iefer ift beinaHe nur auä guß*
gängern gebitbet. ©ie anbern Sffiaffen finb in bem*

felben faum oertreten. ©o jäHlt j. SB. bie ganje
©aoaüerie beä fleinen Sanbeä nur 100 SIRann unb
bei bem ^ug gegen ÜRoftar Hatte baä f. g. SRorb*

tjeer nur oier 3=spfünber@ebirgägefdjüfee bei fidj.
©er eingelne SIRann Ift in SIRontenegro in ben

SBaffen geübt, ba Sffiaffenübungen bie §auptbe»
fajäftigung ber gelben ber fdjroarjen SBerge bilben,
bagegen ift oon einer taftifajen Sluäbilbung, wie
fie eine georbnete ÄriegfüHrung erforbert, feine
SRebe.

Sn golge btefer SBerHältniffe erHält bie ÄriegfüH*

rung ein eigentHümlidjeä ©epräge.
©ie SBewegungen beä fettxtä finb langfam unb

fdjmerfättiQ; man treibt ftdj im Sanbe beä geinbeä
Herum oHne eigentlidjen Operationäjmecf (wie eä

fdjeint meHr um Seute gu maajen alä ein firate»
gifdjeä &itl e." erreicHen), auf lange SRuHe folgen
grofje Slnftrengungen, bem SRidjtätHun Heiße Äämpfe.

SBenn ber geinb jum Slngriff fdjreitet, bann
fammeln fidj bie früHer woHl fdjon auä SRücffidjten

für ben UnterHalt gerfireuten Äräfte, iHm oereint

entgegen ju treten. — ©er Snftinlt läßt bie güHrer
baä SRotHwenbige erratHen.

Sn ben Äämpfen felbft geigt fidj bie unmiberfteH-
lidje Sapferfeit beä montenegrinifdjen Äriegerä.

Unmittelbar nadj bem ©efedjt wirb ber geinb
oerfolgt, fo lange eä bie Äräfte beä ©iegerä ge*

ftatten. ©odj oon einer ftrategifdjen Sßerfotgung
über baä ©djladjtfelb Hinauä ift feine SRebe.

©iefeä ift furg ber ©Harafter beä gelbjugeä 1876

tn ber #ergegowtna.
©er feexx SBerfaffer oorliegenber ©djrift ift nun

ber Slnfidjt, baß bie SIRontenegriner ben Ärieg meHr

nadj ben SRegeln ber mobernen Äriegäfunft Hätten

füHren foüen, unb madjt bafür, baß eä nidjt ge«

fdjeHen, bie montenegrinifdje £>eereälettung oerant»

roortlid).
©8 ift nun einem gernfteHenben ungemein fdjroer,

über SerHältniffe, bie er nid)t auä eigener Sin*

fdjauung fennt, ein rldjtigeä UrtHeil gu fällen,
©odj nadj bem ©inbrucf, roeldjen roir burdj oer*
fdjiebene Seridjte unb bie oorliegenbe Slrbeit felbft
empfangen, mödjten roir glauben, baß bie SBorroürfe
niajt im ooflen Umfang geredjtfertigt feien.

©er feexx Serfaffer roünfdjt groar objectio gu fein,
bodj ift er in feinen Urttjeiten oft bitter. Sffiir
roollen biefeä bem ferbifdjen spatrioten nidjt übel
neHmen, bod) roir oerargen eä bem gürften SRifita,
roeldjer in ber oorliegenben ©djrift oft übet roeg

fömmt, auaj niajt, roenn er in ber spolitif uidjt bie
Äaftanien für Serbien auä bem geuer Ijolen roottte;
roaä bie ÄriegfüHrung anbelangt, fo Haben roir be*

reitä gefagt, baß biefe unä roeniger baä SRefultat
Aon geHlern in ber oberften güHrung alä eine notH*
roenbige golge ber gegebenen SBerbältniffe erfdjeint.

©abei roollen roir burajauä nidjt beHaupten, baß
bie oberfte güHrung ftaj gar nidjtä tjabe gu ©ajulben
fommen laffen. Sm ©egentHeil, eä fdjeint, baß fie
oft im ginftern getappt unb günftige ©elegenHeiten
niajt benüfet Habe. Sm,nErHiu aber tarf man nictjt
oergeffen, baß SIRontenegro fein §eer nadj euro*
päifdjen Segriffen befifet.

©a bei ben Sücontenegrinern bie Sapferfeit unb

SBaffenübung beä ©ingeinen bie ©iäjiplin unb
taftifaje Sluäbilbung erfefeen muß, baä feeex an
©aoatterie, Slrtitterie, ©enietruppen, Srainä, georb*
neten Serpflegäanftalten beinaHe gänjlidj SIRängel

leibet, feine eigentliajen ©täbe befifet, fo ift eä flar,
baß feine Operationen in einer anbern Sffieife at§
in bem beutfajen ober franjöfifdjen §eer ftattfinben
unb ftattfinben muffen.. Snroiefern alle biefe un*
günftigen SBerHältniffe auf ben ©ang ber Steig*
niffe ©influß genommen Haben, biefeä ju beurteilen
ift ungemein fdjroer unb bie ©arftetiung madjt unä
ben ©inbrucf, baß ber feexx Serfaffer biefes gu

roenig in Setradjt gejogen Habe.

SmmcrHin ift fein Seridjt lefenäroertH.

©iejenigen, weldje fidj für ben greiHeitäfatnpf
beä fleinen SBolfeä gegen bie Sürfei intereffiren,
fann baä Sudj empfoHlen roerben. — 3*1 oen beut*

fdjen SIRiütär=„3eitfdjriften ift baäfelbe, fo oiel unä
befannt, allgemein günftig beurtHeilt roorben.

©ie Äartenbeilage genügt groar für einen paj*
tigen ©ntrourf, Hätte aber oom SitHograpHen etwaä
beffer ausgeführt werben bürfen.

QHbgcnoffettfdjaft«

©djroeijerifäjer Dfftjierßberein.
sprotocolle ber SaHreäoerfammlung oon 1877.

(©ctjluß.)

ii.
allgemeine SBerfammlung,

abgehalten In tet ftranjiscancr jfirdjc ju Saufanne,

13. SSuguß, 9 Ufjr SBormfttag«.

SPiäßbent: $r. Dberß«©l»lßonär Secomte.

©er ganje ©enttaloorßant iß anwefent, mit S!lu«nafjme tt«

#tn. £ptm. 3. Ke», für ben al« ittfjilftfüfjrer $r. St. ©umur

funetionitt.
®efdjäfl8»erjelct)niß:
1. SKiitfjeilung ber ©djtußnafjmen tet ©elegirtenoerfammfung

»om 11. Stuguft.
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machten dem Staat Vorschüsse, und es gelang einige

Anlehen abzuschließen. So war dem größten Elend

abgeholfen.
(Schluß folgt.)

Der Krieg Montenegro's gegen die Pforte im
Jahre 1876. Mit einer Kartenbeilage. Von
Spiridion Gopcevic. Wien, 5877. In
Commission bei L. W. Seidel Sohn. Gr. 8°.

S. 143. Preis 3 Fr.
Das vorliegende Buch giebt ein anschauliches

Bild des Krieges der Montenegriner mit den Türken
im Jahre 1876. Doch so interessant die gegen
erdrückende Uebermacht mit größter Tapferkeit
geführten Heldenkämpfe der Montenegriner stnd, so

sehr sie uns ost mit Bewunderung für ihre
kriegerischen Leistungen erfüllen, so bieten sie in Bezug
auf die Kriegskunst doch nnr wenig Belehrendes.

Die Heeresorganisation, die Kriegführung der

Montenegriner ist die von Barbaren.
Die Wehrkraft des Landes besteht in einem organi-

strten Landsturm. Dieser ist beinahe nur aus
Fußgängern gebildet. Die andern Waffen sind in
demselben kaum vertreten. So zählt z. B. die ganze
Cavallerie des kleinen Landes nur 100 Mann und
bei dem Zug gegen Mostar hatte das s. g. Nordheer

nur vier 3-Pfünder Gebirgsgeschütze bei stch.

Der einzelne Mann ist in Montenegro in den

Waffen geübt, da Waffenübungen die
Hauptbeschäftigung der Helden der schwarzen Berge bilden,
dagegen ist von einer taktischen Ausbildung, wie
ste eine geordnete Kriegführung erfordert, keine

Rede.

In Folge dieser Verhältnisse erhält die Kriegführung

ein eigenthümliches Gepräge.
Die Bewegungen des Heeres stnd langsam und

schwerfällig; man treibt sich im Lande des Feindes
herum ohne eigentlichen Operationszweck (wie es

scheint mehr um Beute zu machen als ein
strategisches Ziel zu erreichen), auf lange Nuhe folgen
große Anstrengungen, dem Nichtsthun heiße Kämpfe.

Wenn der Feind zum Angriff schreitet, dann
sammeln sich die früher wohl schon aus Rücksichten

für den Unterhalt zerstreuten Kräfte, ihm vereint
entgegen zu treten. — Der Instinkt läßt die Führer
das Nothwendige errathen.

Jn den Kämpfen selbst zeigt sich die unwiderstehliche

Tapferkeit des montenegrinischen Kriegers.
Unmittelbar nach dem Gefecht wird der Feind

verfolgt, so lange es die Kräfte des Siegers
gestatten. Doch von einer strategischen Verfolgung
über das Schlachtfeld hinaus ist keine Rede.

Dieses ist kurz der Charakter des Feldzuges 1876

tn der Herzegowina.
Der Herr Verfasser vorliegender Schrift ist nun

der Anstcht, daß die Montenegriner den Krieg mehr
nach den Regeln der modernen Kriegskunst hätten
führen sollen, und macht dafür, daß es nicht
geschehen, die montenegrinische Heeresleitung
verantwortlich.

Es ist nun einem Fernstehenden ungemein schwer,

über Verhältnisse, die er nicht aus eigener An¬

schauung kennt, ein richtiges Urtheil zu füllen.
Doch nach dem Eindruck, welchen wir durch
verschiedene Berichte und die vorliegende Arbeit selbst

empfangen, möchten wir glauben, daß die Vorwürfe
nicht im vollen Umfang gerechtfertigt seien.

Der Herr Verfasser wünscht zwar objectiv zu sein,
doch ist er in seinen Urtheilen oft bitter. Wir
wollen dieses dem serbischen Patrioten nicht übel
nehmen, doch wir verargen es dem Fürsten Nikita,
welcher in der vorliegenden Schrift oft übel weg
kömmt, auch nicht, wenn er in der Politik nicht die
Kastanien für Serbien aus dem Feuer holen wollte ;

was die Kriegführung anbelangt, so haben wir
bereits gesagt, daß diese uns weniger das Resultat

Won Fehlern in der obersten Führung als eine

nothwendige Folge der gegebenen Verhältnisse erscheint.
Dabei wollen wir durchaus nicht behaupten, daß

die oberste Führung sich gar nichts habe zu Schulden
kommen lassen. Im Gegentheil, es scheint, daß sie

oft im Finstern getappt und günstige Gelegenheiten
nicht benützt habe. Immerhin aber carf man nicht
vergessen, daß Montenegro kein Heer nach
europäischen Begriffen besitzt.

Da bei den Montenegrinern die Tapferkeit und

Waffenübung des Einzelnen die Disziplin und
taktische Ausbildung ersetzen muß, das Heer an
Cavallerie, Artillerie, Genietrnppen, Trains, geordneten

Verpflegsanstalten beinahe gänzlich Mangel
leidet, keine eigentlichen Stäbe besitzt, so ist es klar,
daß seine Operationen in einer andern Weise als
in dem deutschen oder sranzösischenHeer stattfinden
und stattstnden müssen. Inwiefern alle diese

ungünstigen Verhältnisse auf den Gang der Ereignisse

Einfluß genommen haben, dieses zu beurtheilen
ist ungemein schwer und die Darstellung macht uns
den Eindruck, daß der Herr Verfasser dieses zu
wenig in Betracht gezogen habe.

Immerhin ist sein Bericht lesenswerth.

Diejenigen, welche stch für den Freiheitskampf
des kleinen Volkes gegen die Türkei interessiren,
kann das Buch empfohlen werden. — Jn den deutschen

Militär-Zeitschriften ist dasselbe, so viel uns
bekannt, allgemein günstig beurtheilt worden.

Die Kartenbeilage genügt zwar für einen flüchtigen

Entwurf, hätte aber vom Lithographen etwas
bester ausgeführt werden dürfen.

Eidgenossenschaft.

Schweizerischer Offiziersverein.
Protokolle der Jahresversammlung von 1877.

(Schluß.)
Ii.

Allgemeine Versammlung,
abgehalten tn der Franziskaner Kirche zu Lausanne,

13. August, 9 Uhr Vormittag«.

Präsident: Hr. Oberst-Dtvislonär Lecomte.

Der ganze Ccntr»l»«rstand ist anwesend, mit Ausnahme dt«

Hrn. Hptm. I. Ney, für den als Schriftführer Hr. Lt. Dumur

functtonirt.
GeschäflSorrzclchniß:

1. Mittheilung der Schlußnahmen der Delegirtendersammlung

»om 11. August.


	

